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2. 1534 führte der durch Philipp von Hessen zurückgeführte Herzog
Ulrich die Reformation in Württemberg ein.

3. 1539 reformierten

a) Kurfürst Joachim II.: Brandenburg,
b) Herzog Heinrich: das Herzogtum Sachsen.

4. 1542 trat das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel
zur Reformation über.

S7. Woraus erklärt sich das eigenartige Verhalten Moritz’ von Sachsen?

1. Er war von der alten Feindschaft der Albertiner

gegen dieernestinischen Vettern beseelt: er überragte
bei weitem seinen zwar glaubenstreuen aber geistig unbedeuten¬
den Oheim, den Kurfürsten J ohann Friedrich [St. I].

2. Er betrachtete den Krieg als vornehmlich gegen das ihm ver¬
haßte Kursachsen gerichtet: er erhoffte dabei die
Erwerbung der sächsischen Kurwürde.

3. Er setzte die Glaubensverwandtschaft mit dem
Protestantismus ebenso wie die Blutsverwandt¬
schaft mit seinem Oheim unbedenklich beiseite, ohne
jedoch wohl seinen Glauben jemals aufgeben zu wollen:
er hatte ja seine ehrgeizigenPläne größtenteils auf dessen
Weiterbestande aufgebaut.

4. Er erstrebte ebenso wie Kursachsen und Brandenburg die Schutz¬
herrschaft über das evangelisch gewordene Stift Magde¬
burg: er brauchte dazu die Hilfe des Kaisers.

88. Inwiefern führte der Schmalkaldische Bund durch seine Unentschlossen¬
heit und Uneinigkeit das Augsburger Interim herbei?

1. Die Bundesleitung war einer doppelten Hauptmann¬
schaft anvertraut:

a) dem tatkräftigen und entschlossenen hessischen
Landgrafen Philipp,

b) dem bedächtigen und vor jedem kühnen Entschlüsse
zurückschreckenden Kurfürsten J ohannFried-
r i c h von Sachsen.

2. Der Kaiser konnte inallerRuhe seine Vorbereitungen
treffen:

a) er sicherte sich die finanzielle und die militärische
Hilfe des Papstes,

b) er schloß unter Zahlung eines Tributes für Ferdinand einen
Waffenstillstand mit den Türken,

c) er zog durch Verheimlichung der religiösen
Tendenz des Krieges einige außerhalb des Schmalkaldischen
Bundes stehende protestantischen Fürsten auf
seine Seite.


